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Jarteivorstand und Worwärls.

Zu den Berliner Vorgängen, die gegenwärtig in
der Partei sehr lebhaft diskutiert werden, äußert
sich Genosse Dr . S ü d e k u m in der Frankfurter
Volksstimme wie folgt :

„ Wie ich der Frankfurter Bolksstimme schon anl
freitag Morgen telegraphisch mitteilte , hat sich der

onflikt im Vorwärts , von dem die Leser bereits
unterrichtet sittd , durch ein neues Vorkommnis
wiederum unheilvoll verschärft . Die sechs Redak¬
teure, die gekündigt haben, wollten am Donnerstag
Abend durch eine neue Erklärung weiter zur Auf¬
klärung der Sache beitragen ; diese Erklärung war
bereits gesetzt worden, Eisner und Gradnauer , die
auch nach ihrer Kündigung bis zum Augenblick
ihrer Entlassung aus dem Redaktionsverband das
unbedingte Recht haben, in dem von ihnen redi¬
gierten Teile des Vorwärts ihre Notizen zu ver¬
öffentlichen , hatten in Uebereinsttmmung mit ihren
Kollegen von der bisherigen Mehrheit die Ver¬
öffentlichung angeordnet. Als sie aber die Re¬
daktion in später Abendstunde verlassen hatten,
sind , wie mir bestimmt versichert worden ist , die
Redafteure C u n o w und S t r ö b e l in die Druckerei
des Vorwärts gegangen und haben die Einrückung
der Erklärung in das Blatt verhindert .
Selbstverständlich hinter dem Rücken der
Verfasser !

Ueber ein derarttges Verfahren darf man sich
nicht wundern . Wer da weiß , welche Auffassungen
von kollegialen Pflichten der Genosse Ströbel z . B.
auf dem Parteitage von Jena an den Tag gelegt
hat, mußte auf solches gefaßt , sein . Nur verdient
sestgestellt zu werden, daß die Nsner und Genossen
auch bei dieser neuen von ihnen geplanten Er¬
klärung denParteivorstand loyal und
rechtzeitig unterrichtet hatten und
daß die im Bureau anwesenden Par¬
teivorst ands - Mitglieder gegen die
Veröffentlichung keine Einwendung
erhoben hatten . Ob sich Cunow und Ströbel
der Zustimmung anderer, nicht im Bureau an¬
wesenderParteivorstandsinitglieder versichert hatten,
entzieht sich meiner Kenntnis . Nachträglich
hat allerdings die Mehrheit des Parteivorstan¬des ihr Verfahren gebilligt !

Cunow und Ströbel haben mit ihrer Handlungmx die Methode heimlicher Abwürgung
fottgesetzt, die in einer unbegreiflichen und ent¬
schieden zurückzuweisenden Verirrung der Partei¬
vorstand in dieser ganzen Angelegenheit begonnen
hat. Gegen diese Verirrung öffentlichen Protest
einlegen , halte ich für eine unabweisbare Partei¬
pflicht, der ich mich weder entziehen will, noch kann .Rur durch ihre Erfüllung glaube ich das Wohl der
Partei zu fördern, während ich längeres Schweigen
für durchaus schädlich halte.

In einer Versanrmlung in einein Berliner Vor¬
ort, in der ich die Kündigung der sechs Vorwärts -
Redakteurezum Gegenstand einer Erörterung niachte ,
habe ich die Erfahrung gemacht , daß es notwendig
ist. den der Sache fernstehenden Parteigenossen mit
aller Deutlichkeit und Schärfe zu sagen , worauf es
hier ankvmmt. Hat man doch schon Meinungenlaut werden hören, es sei der Masse der Parteige¬
nossen spielend „klar zu machen "

, daß es sich bei
der ganzen Affäre nur um „Uebertreibungeil"
handle !

Zunächst eines : ich sehe voraus , daß einzelne
Berwandlungskünstler alsbald den Versuch machen

wollen , den Konflikt im Vorivärts mit den Schlag
Worten „Radikalismus " und „Revisionismus " zu
rubrizieren. Hat die Sache glücklich erst diese Eti¬
kette erhalten , wirken erst die verlogenen Schlag¬worte. dann ersttahlen der Parteivorstand und seine
Freunde von der Minderheit der Vorwärts - Re -
daktton bald im helleir ^Glanze der Gloriole von
„Parteirettern " . Deshalb wolle man von vorn¬
herein solchen durchsichtigen Manövern die gebüh¬rende Aufmerksamkeit schenken . Tatsächlich sind die
Gefühle der Empörung über die Vorfälle der letzten
Tage und Wochen zum Glück nicht auf irgend eine
„Richtung " in der Partei beschränkt . Wäre es
anders , dann müßte man an der Partei einfach
verzweifeln .

Sodann zur Sache selbst. Zwei Fragen bewegen
seit langer Zeit die Berliner Parteigenossen : erstens
die theoretische und taktische Haltung des Vorwärts
und zweitens die Entscheidung über die Eigentums¬
rechte der Berliner Genossen am Vorwärts , d . h .
die Frage , ob er Lokalblatt oder Zentral -Organ
sein soll.

Was zunächst diesen zweiten Puntt anlangt , so
weiß man, daß in Jena die Entscheidung gegendie Berliner gefallen ist ; durch Bebel's Dazwischen¬
springen wurde verhindert , daß der Vorwärts ein
BerliMc Lokalblatt wurde . Man kann sich bei dem
JeneMr Beschluß beruhigen , ohne daß man die
innere Berechtigung des Wunsches der Berliner
Parteigenossen verkennen darf . Sie verlangen
mehr, d . h . entscheidenden Einfluß ans die geschäft¬
liche Gebahrung des Unternehmens und »vollen —
bei aller Bereitwilligkeit, die großen Ueberschüssedes Blattes der Gesamtpartei zur Verfügung zu
stellen — doch über die Verwendung dieser Gelder
mitzureden haben. Diese Absicht zu verwirklichen ,
werden sie um so weniger aufhören , als in weiten
Kreisen die Meinung obwaltet , es sei eigentlich ab¬
gemacht gewesen , den Berliner Wünschen auf dem
diesjährigen Parteitage Rechnung zu tragen . Der
jetzige Konflikt im Vorwärts wird freilich die Wir¬
kung haben, daß diese Angelegenheit einstweilen
ganz zurücktritt .

Mit der theoretischen nnd taktischen Haltung der
Vorwärts -Redaktion oder deren Mehrheit waren
die Berliner Parteigenossen nicht recht zufrieden ;
sie wünschten schon lange , der Vorwärts möge mehr
„ im Sinne der Berliner " redigiert werden. Schon
kurz vor dem Dresdener Parteitage und nach ihmimnier häufiger wurde diese Forderung erhoben,die durch die Wiederholung nicht besser begründetworden ist. Niemals hat man den ernsthaften Ver¬
such gemacht , diesen berühniten „ Sinn der Ber¬
liner " genau zu definieren. Er scheint sehr schivan -
kender Natur zu sein, ivenn anders man nach den
Aeußerungen der Berliner Preßkvmmission urteilen
darf, die der Vorwärts -Redattion bald einmal ein
Vertrauens . bald ein Mißtranensvotun : gab . Inder letzten Zeit überwogen aber die V e r t r a n e n s - l
Voten , und das glänzendste erhielt die Redak

'
tiousmehrheit, nachdem Eisner die ungualifizierbaren Angriffe K . Kantsky 's gebührend zurnckge
wiesen hatte !

Ich schließe daraus , daß in den Aeußerungen tnr
Berliner Genossen sich eigentlich nur das Mißbe¬
hagen über die unbefriedigende Lage der Partei
Lust gemacht hat . Aber ich bestreite den mit der
Aufsicht über den Vorwärts betraulen Parteiin -'tanzeu — dem Parteivorstande und der Preßkom- j
Mission — durchaus nicht das Recht, auch solchen
Stimmungen Rechnung zu tragen und eine

Aendernng in dem Personalbestand der Redaktion
eintreten zu lassen . Wogegen ich mich aber mit
aller Schärfe wende , das ist dieForm , in der
man dieseAenderungen vorzunehinen
gedachte , lind das müssen alle diejenigen scharfin den Vordergrund der Diskussion stellen , die in
dieser Angelegenheit das Wort ergreifen. Verein¬
zelte Parteiblätter bemühen sich schon um den
Nachweis , die Form der Personalveränderung sei
gleichgiltig , wenn nur der Zweck erreicht werde,
daß im Vorwärts eine andere Richtung dauernd
zum Wort komme . Das sind Blätter , denen „ die
janze Richtung " nicht gepaßt hat . Ich möchte nur
wünschen, daß sie über die Bedeutung theoretischer
Streitfragen ein klareres Urteil haben, als etwa
die der Minderheit im Vorivärts angehörenden
Redakteure !

In der Form hat der Parteivorstand so schwer
gefehlt , daß ich nicht wagen würde, in der Agita¬tion oder in, Parlamente hervorzutreten, bevor ich
nicht öffentlich dargetan habe, daß ich seine Hand¬
lungen und Ansichten in dieser Sache miß¬
billige . Es ist ganz selbstverständlich , daß die
dem Vorstand angehörenden Parteigenossen im
Rechte zu sein glaubten und das Wohl der Partei
in ihrer Art fördern wollten. Sie haben aber
durch ihre Fehler nach meiner Meinung das gerade
Gegenteil erreicht und müssen deshalb auf unseren
Widerstand stoßen . Hätte Och nicht die Ueberzeu -
gung, daß sie durch giite Gründe zu der Anerken¬
nung der Unrichtigkeit ihres Vorgehens gebracht
werden könnten , dann wäre jede Diskussion über¬
flüssig. In der Heimlichkeit liegt der Fehlerdes Parteivrrstandes ; ivie die Redakteure schon iu
ihrer „ Aufklärung " nachgewiesen haben. Ohne die
in unserer Partei gebräuchliche Offenheit in solchen
Dingen sollten einzelne , nnd nicht einmal die
für die Haltung des Blattes maßgebende Redak¬
teure algedankt ircrden , damit man für andere
Platz schasste, bei deren Ausivahl wiederum die
Redakteure nicht einnral beratend gehört werden
sollten . Das i st s ch l e ch t h i n u n z u l ä s s i g .
So mögen selbstherrliche Unternehmer oder hoch¬
näsige Burcaukrot . n in ihrem Reiche schalten und
walten , von unserein Parteivorstande verbitten wir
uns das.

Er ist ja auch damit nicht durchgedrungen. Das
Mittel aber, das er dann ausgeklügelt hatte, um
die Schiv erigkeiten zu umgehen und die Soli¬
darität der Genossen am Vorwärts
zu brechen , war noch viel verwerflicher .
Als man nicht mit zwei oder drei Redakteuren
fertig werden konnte, wollte man alle hinaus¬
setzen, jedem Einzelnen überlassend, um seine Wieder-
außellung zu petitionieren . Als ich das
hörte , habe ich mich an den Kopf gefaßt und mich
gefragt, ob es denn überhaupt möglich sei , daß
der Parteivorstand , daß diese Männer , auf die wir
alle so lange Jahre in Hochachtung und Verehrung
geblickt haben , einer solchen Handlung fähig sein
könnten . In der Tat hat in einer beklagensiverten
Verwirrung die Mehrheit der im Parteivorstande
vereinigten Führer so zu handeln beschlossen . Es ist
traurig , aber es ist wahr . Wenn solche Martinen
des Handels ohne Widerspruch bleiben könnten,
d ann wäre es mit der Freiheit in unserer Partei aller¬
dings verteufelt schlecht bestellt . Aber der Wider¬
spruch regt sich an allen Orten , sodatz man sagen
darf, der Parteivorstand ist von allen Urteilsfähigen
schon jetzt inoralisch in 's llnrecht ge
setzt worden . Selbst wenn er so verblendet

wäre, hartnäckig im Unrecht zu verharren , so ist
durch den Widerspruch schon der drohende Schadenvon der Partei abgelentt worden. Der Partei¬
vorstand ist nicht die Partei . Die Masse der
Parteigenossen hat man jageradebei
dieser Aktion sorgsam ausgeschaltet ,
sie konnte gar nicht zu Worte kommen . Selbst
heute noch möchte man sie nicht aufgeklärt wissenund vertröstet sie von einem zum anderen Tage .
Wenn alles „aktenkundig" ist , wird erst die große
Publikation der stannenden Welt enthüllt werden.
Es zeigt sich hier , daß man nur einen einzigen Schritt
von den festen Regeln der Demokratie abzuweichen
bralicht, um gleich ganz in das Dornengestrüpp
der Willkür und bureaukrattschen Ueberhebung
hineinzugeralen.

Der jetzige Konflikt ! ni Vorwärts
i st e i n P r ü s st e i n für die Charakter -
festigkeit unserer Provinzpresse . Wer
diesmal versagt , weil er im blinden Autoritätskultus
einfach tut , ivas man „ oben " wünscht, auch wenn
es nach seiner Mnnung unrecht '

ist, der wird immer
wieder versagen . Hier nützt es nichts , den Mund
zu spitze» , hier muß gepfiffen werden .

Nun hat nian in Berlin schon versucht, die sechs
Redakteure ins Unrecht zu setzen, weil sie durch
ihre Kündigung dem Parteivorstande sozusagen die
Pistole auf die Brust gesetzt hätten. Diese Versuche
sind ebenfalls entschieden zurückzuweisen. Die Ver¬
öffentlichung der Kündigung war ein Att der Not -
>v e h r , vorgenommen in dem Augenblick, als
aus dem Fehmgerickt die Kunde durchgesickert
war . daß man alle Redakteure unter der oben
geschilderten Bedingung kündigen wollte. War
die Kündigung gegen alle perfekt gewor¬
den , dann war jedes solidarische Handeln
unmöglich geworden , die sechs Redakteure
hätten draußen gelegen und hätten sich nicht
einmal beklagen können, weil man ihnen achsel¬
zuckend gesagt haben würde : „ Ihr könnt Euch ja
lvieder melden, wir werden dann Euere Meldungen
„wohlwollend" prüfen ! " Daß die sechs Gemaß -
regelten dieses Verfahren unmöglich machten,
dafür verdienen sie unseren Dank. Gemaßregelt
sind sie nach meiner Meinung, obschon sie formell
selbst gekündigt haben. Wir werden doch wohl
jetzt nicht das Schauspiel erleben , daß man die
Maßregelung bestreiten will, gerade so wie
die Kirdorff und Stinnes die Maßregelungen der
Bergarbeiter iinmer bestritten haben, die dann zum
Streik führten ? Das würde dem Vorgehen des
Parteivorstandes allerdings die Krone aufsetzen l
Für ihn gibt es nach nieiner Meinung nichts als
die glatte Veröffentlichung aller Briefe und Akten-
stücke, die in dieser Angelegenheit gewechselt worden
sind . Auf das formelle Zugeständnis, daß er grobe
Fehler gemacht hat, können wir gerne verzichten ,
da es sich jetzt nicht mehr darum handelt , die eine
oder aildere Maßnahme in dieser Affäre zu kriti¬
sieren , sondern darllin, die Partei intakt aus
dieser Affäre hervorgehen zu lassen .

Berliir, 27 . Oktober 1905.
Dr . A . Südekum . "

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : Wilh .
Kolb : für die Inserate : Karl Ziegler . Buch-
druckecei und Verlag des Volksfreund , Geck u. Cie .
Sämtliche in Karlsruhe.
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9n Komi» tot Atdtilm»»».
14) Aus dem Französischen

frei bearbettet von Laura Feil .
- (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Als Paula die Martainvillestraße durchschritt,

gewahrte sie dort verschiedene Gruppen von Ar¬
beitern, die in leise Gespräche vertieft waren , und
auf der Brücke ihres Wohngäßchens stteß sie eben¬
falls auf eine solche Ansannnltlng, so daß sie llur
mit einiger Mühe passieren konnte . Trotz der
herrschenden Kälte und der Dmtkelheit verharrten
die Männer auf ihren Standposteil , unempfindlich
auch gegen einen scharfen Wind, der ihre ohnedies
nur inangelhast wärmenden Hüllen umblies.

Da» junge Mädchen musterte mit einiger Unruhe
den Menschenknäuel . Sie >var fest überzeugt, daß
sich auch ihr Vater darin befand. In der Tat ge¬
wahrte sie ihn auch bald im Zentrum der Gruppe.
Sie bahnte sich nun nochmals einen Weg bis zu
Gerinain heran und versuchte eS , ihn zum Mit -
konimen zu bewegen.

„Nein, ich komme »roch nicht, " bedeutete er
seiner Tochter, „ jetzt noch nicht . Geh ' fort und
sorge Dich nicht um mich, ich folge Dir bald nach . "

Da » geängstigte Mädchen beharrte jedoch bei
seiner Bitte .

„Lass ' mich in Frieden ! " herrschte der Vater eS
an . „ Willst Du dich auch schon so unerttäglich
machen wie die Mutter ?"

Paula wagte nun nicht mehr, Einspruch zu er¬
heben , aber sie konnte sich auch nicht entschließen,
ihr Heim aufzusilchen, ohne es ergriiudet zu haben,was der Vater eigentlich da unten vorhatte.

Sie setzte sich auf eine» Prellstein nieder, mit
jener rührenden Geduld bewußter Ohrmiachtgegen¬über einem starken Willen.

Da löste sich plötzlich eine Gestalt von der Gruppelos und kam auf sie zu. Es ivar Josef.
„Wanim setzen Sie sich hier in der Kälte nieder ?"

fragte er. „ Sie werden sich krank machen . Das
ist doch «licht nötig ; gehen Sie nur nach Hause. "

„ Aber was haben denn die Leute ? Was wollen
sie eigentlich ? " forschte die Näherin .

«Man hat den Arbettslohn für das Pfund Baum¬

wolle um einen Centime herabgesetzt .
" erklärte der

Arbeiter, „und man soll von jetzt ab täglich zweiStunden früher aufhören . Dadurch verringert sich
unser Verdienst um mehr als ein Drittel . Die¬
jenigen . die bisher vierzehntägig achttindvierzig
Franks verdienten, werden jetzt nur dreißig haben.
Und denken Sie , was das erst für die Anderen
bedeuten will , die sich schon bei der alten Berech¬
nung auf kaum dreißig bis vierzig Franks standen. "

„ Das ist freilich sehr schlimm, " erividtrt ? Paula .
„Heutzutage, ivo alle Lebensmittel so teuer sind L
Aber da andere Fabriken den Betrieb jetzt gänzlich
eingestellt haben, sollten die Leute des Herrn Petrel
doch noch zufrieden sein, daß er sie überhaupt arbeiten
läßt . Weshalb versucht es da der Vater , den
Unmut der Genossen , wie es scheint , noch zu
steigern ? "

„ Weil Herr Petrel es für gut beftluden hat,
wohl die Arbeitszeit in der Spinnerei eiuzuschränken ,aber nicht auch die Produktton zu verniindern.
Im Gegenteil, er verinehrt sie . Er hat alle
seiernden Arbeiter aus der Morelschen Fabrik
aufgenommeu und will sie sechs Sttinden täglich
beschäftigen.

"

„Aber weim das Geschäft jetzt ohnehin schlecht
geht nnd er für die Waren keinen Absatz findet,was für Vorteil hat er dann von der vermehrten
Produktton ?"

„Nun, Fräuleill Paula , Herr Petrel ist reich, er
kann den Känfern sehr entgeaenkommen ; er gibt
ihnen die Ware zu einein Schleuderpreise, aber
diwch den auf diese Weise erzielten Massenabsatzbleibt ihm noch ein ganz schöner Profit . Sein
Grundsatz lautet , ivie,nan uns sagt : Die Masse
muß es bringeil ! Und das empört eben IhrenVater ; denn wenn es alle Fabrikanten so machen,wird der Bedarf der Konsunienten schnell gedeckt
sein. Bei dem Prinzip Herrn Petrels muß der
Preis der Ware stettg fallen, ivas ivieder eine
stettge Lohnherabdrückungzur Folge haben würde,das heißt aber die Arbeiter einfach dem Elend
preisgeben. Ihr Vater meint nun , daß e» weit
besser wäre, die Arbeit lieber gleich gänzlich ein¬
zustellen . Man würde freilich selbst darunter
leiben , aber da die Fabrikanten wie die Kon¬
sumenten auf die Dauer ja . die Waren nicht ent¬

behren könnten , würden Jene wohl bald den
Wünschen ihrer Arbeiter Rechnung tragen .

"
„ Wie , man soll die Arbeit einstellen ? Dazu rät

mein Vater ? " rief das Mädchen bangen Tones .
„ Aber das iväre ja schrecklich ! Sind denn alle Ge¬
nossen damit einverstanden?"

„ Nein , nicht alle, aber Vater Germain sucht sie
zu überzeugen. Er sagt ihnen, man könne aus
die Herabsetzung der Löhne nicht anders als rnit
einem Arbeitsausstand antworten ; man solle sich
nicht fürchten , da den Streikenden schaff Unter¬
stützungen zufließen würden. Uebrigens, " fuhr
Josef fort, „spielt Ihr Vater ein gefährliches
Spiel , denn wenn es bekannt wird, daß er die
Genossen zum Stteik auffordert, wird er ver¬
haftet.

"
„Haben Sie ihn auf diese Gefahr aufnlerksanr

gemacht, lieber Josef ? " fragte Paula . „O , ich
bitte Sie , ziehen Sie ihn aus der Menge, führenSie ihn hierher. Ich verstehe wohl seine Ent -
rüstung, aber er soll sich beherrschen . Ach ja, "
seufzte sie, „ wir Armen werdeil grausam be
drückt. Alles , was man tut , kehrt sich gegenuns . Unser sind zu viel auf der Erde ! Man
sollte uns von den Maschinen zerinalmen lassen I
Da hätte mau sich bald unserer Klagen ent¬
ledigt. "

„Sind Sie eS denn »virklich, Fräulein Paula ,die so Böses spricht ? Sie , die sonst so Ergebene,
Sanfte ! " versetzte der junge Mann . „Denken Sie
doch an Ihre gute Mutter , was leidet diese ohneRiurcen I"

„ Sie haben Recht, mein Freund . Ich lästere und
mach« damtt nichts besser. "

Plötzlich brach st« in Tränen au».
„Es ist seltsam, " fuhr sie unter Schluchzen fort,

„seit zwei Wochen, seit ich den Maler kenne und
von ihm erfahren, wie andere, wie die Reichenleben, leide ich mehr unter unserer Armut als
früher und erttag « sie mtt weniger Geduld . Ach,wenn man schon einmal für da» Elend bestinunt
ist, so sollt« man auch vom Guten gar nichts hören
und wiffen !"

„Run , wir haben doch auch unsere Freude und
unser« Vergnügungen," versetzte der ftiedfertige
Josef. „Aber, liebes Fräulein Paula, " fuhr er

fort, „hier können Sie jetzt nicht bleiben. Reichen
Sie niir Ihren Arm , ich iviil Sie nach Hause
führeu. "

Eben »vollte sich die Näherin mit ihrem Begleiter
entfernen, als sie einen Polizisten auf die Gruppe
iumitten der Brücke zuschreiteil sah.

„ Vater ! " rief sie aufgeregt. „ Vater ! Komm ! "
lind sich in die Menge hineindrängend, wiederholte
sie : „Vater ! Vater ! Lassen Sie meinen Vater '
Heralls I"

„ Machen Sie den Platz ftei ! " ivendete sich nun
der Polizist in sehr strengem Aintstone an die
Stehenden . „Die Ansammlungen sind verboten !"

„ Geht, Genosseil !" bewog Vater Germain die
Kameraden. „Wir werdeil uns lioch anderswo
ivieder zusammenfinden . "

Die Menge zerstreute sich . Der alte Germain
stieß im Gehen an den Polizisten an.

„ Seht Ihr denn nicht, wo Euer Weg geht ?"
herrschte ihn der Beamte an.

„Hier geht schon inein Weg .
" gab Germain dreist

zurück und schleuderte, die Hände in deu Taschen ,
langsam über die Brücke , wobei seine schwerfälligen
Holzschnhe ein fast höhnisches Geklapper hören

„ Ihr scheint Euch aber doch im Wege zu
irren, " rief ihm der Polizist nach. „ Ihr kehrt ja
Euerem Hause den Rücken . „ Wohin wollt Ihr
noch ?"

„Komiilt mir nach, so werdet Ihr » wisse,l, " ant -
wortete der andere spitz.

„Aha, Ihr geht noch ins Wirtshaus ! Aber ich
mache Euch darauf aufmerksam , es ist schon spät,
nnd wenn Ihr ivieder über die Sperrstunde dort
verbleibt, wandert Ihr laut einer Ordre ins Loch ,
verstanden?"

„ Sehr ivohl, Herr Sicherheiter, kommt nur . Wir
wollen doch sehen, ob Ihr mich ins Loch sperren
iverdet. "

„Mein Gott ! Mein Gott !" jaimi' erte Paula , die
die Szene mit angchört. „Das Unglück lauert schon
ivieder vor unserer Tür !"

Josef führte sie an ihr Halls zrlrück, ohne ein
Wort zu sprechen. Der Mann aus dem Volke
redet nicht, nur um zu reden , und leere Trost-
phrafeu sind nicht nach feinem Geschmack.

(Fortsetzung folgt .)



Margarethe Dung
i

86 Kaiserstrasse 86
'u zwischen Lamm- und Ritterstrasse Telephon 1959

Spezialgeschäft für Samen- und XhiderkonfeMUm
empfiehlt

in reichhaltiger Auswahl

Lange anliegende JSükSI ) . . . von Ml (l 25i — bis 95l —-

Kurze ehike StCCOS . Ton Mk . 10t die 70l

-/. i.ng. Empire-Paletots . . . . . ™„ Mk. 25.- u. 80.-
Ästractian- und Petzimitations-Paletots . Mk. 20._ 80.-
Hocheiegante eniilnnMnb - Mßiitnl selir aparte Mud - Mßnte !.

Tanzstunden- Capes wit Pelzbesatz . , . schon toh Mk. 14._ an.
Ferner empfehle

Sehr preiswerte Bluseilf chice Fatzons , für Gesellschaft und für die Strasse.

^ = = Letzte Neuheit : . =
Fossfreie engl. Samt-Kostiimröcke in braun und blau.

Mitglied des Rabatt -Sparvereins . 0647

ooooooooooooooooooöooooooooooooooooooo

Günstiges Sonderangebot
JE . Tattttenbatttti

Original
Gottboser Anzug - , Husen- und Paletot -Stofte

Herbst-Neuheiten , wzuqlicbe bittbare Qnalititii .

V

per Meter
netto Mama .

empfiehlt *761

Willi. Wolf jrM Kaiserstrasse

Wenn die Blätter fallen
ist es die rechte Zeit,

* sich nach
einem guten Ofen nmzusehen, des¬
halb besuchen Sie, bitte, mein Muster¬
lager , dasselbe enthält ca.

mo verschiedene Modelle Md
Ausstattungen,

daher grosse Auswahl bei billigsten
.. Preisen. «610

Xugojflerkle,
Karlstrasse 28.

Spczialhaus für alle Arten Oefen .

13 Adlerstrasse 13
(an der Kaiserstrasse ) .

<3

t .

Ein grosser Posten
Kerreti' Ai»age G Ilsrren

li dir Preislage von Mk . 18 .— bis Mk . 38 .— auf

Xe i 1 z a hl n itg “
mit einer

Anzahlung
(OK Mk. 5 .— per Stück und wöchentliche Rats nun Mk. 1 « —

Reiehlialtip Auswahl ia
Damen -Jackets
Damen -Üäpes
Dameu -Mäntel

aut Teilzahlung
ohne Anzahlung

an Kunden, die ihr Konto ausgeglichen haben.

JE . Tanttetibautti
13 Adlerstrasse 13 . 4098

, i>s5GOßOOOOOOOOOCOOOOOO OOOOOOOO ^ OOOOOOOOOO
IZÜD ” — “

Kaiserstrasse 65 ,
gegenüber dem Polytechnikum , bringt sich Freunden und Gönner » in

beste Erinnerung . 3989

Ganz neu assortiertes Lagen
ßerren -filzbiite , Cyllnderbüte , Klappbüte , JVIützeii,

Kravatten , Dosenträger , Kragen , Manschetten,
Handschuhe , Schirme , Stöcke, Knabenhiite u. stilltren.

Keparaturrnerhstätte . ViUigste Preise .

VekcrnntnrneHung.
Den Fortbildnngsunterricht betreffend.

Rach 9 2 des Gesetzes vom 18 . Februar 1874 sind Eltern , Arbeits¬
und LeHrHerren verpflichtet , die fortbildnngSfchnlPflichtige « Kinder,
Lehrlmge, Dienstinädchen u . s . w. zur TeUnahme am Fortbildungsunter -
richte anznmelden und ihnen die zum Besuch desselben erforderliche Zeit
z« gewähre «.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 80 M bestraft
<Abs. 2 desselben 8).

_ FortbildungsschulpflichtigeDienstmädchen , Lehrlinge u . s. w ., die von
auswärts hierher kommen , sind sofort anzumelden, ohne Rücksicht darauf
ob dieselben schon in ein festes Dienst- oder LrbrverhältniS getreten oder
nur verfnchs - oder probeweise ausgenommen find.

Karlsruhe den 1. Oktober 1906 .
Das Rektorat !

vr. « erwig .

tJl

lßwiKMM
KaffM-Es?erizi,Dos«n

r feinste Kaffeezusa &l
Aucü In Paketen und In für VH
Küche ü . Haushalt praktischen

Packungen erhittlicll « 5 ;
Kein Ctchorfenpräpäratl . ^ 0

Vereinsbank \ Karlsruhe
liagefrigeBS SeiosswscluR mit aikisctirksktor HaftpfHeM

K ^rlsnüie , 1 Kreuzstrasse 1
gewährt ihren Mitgliedern

Vorschüsse suf bestimmte Zeit ,
Kredite in laufender Rechnung

und
diskontirt Wechsel ;

sie besorgt
An - nnd Verkauf von Effekten n. dergl .,
Umwechselung von Zins - und Dividenden¬

scheinen und fremden Ctaldsorten ,
Einholung neuer Coupons - und Dividenden «

bonge , Umtausch von Interimsscheinen
in definitive Stücke u . dergl .

Einkassierung von Wechseln ,
Auszahlungen und Wechsel nach europä¬

ischen , amerikanischen und allen sonstigen
fremden Plätzen .

Dieselbe nimmt auch von Nichtmitgliedem
Baareinlagen auf Check -Konto , auf Sparbuch

und mit längerer Kündigung ,
sowie

verschlossene nnd offene Depots zur Verwah¬
rung nnd Verwaltung unter voller Haft¬
barkeit nach den Bestimmungen des Ge¬
setzes ;

sie vcrmiethet
ln Ihrer unter Anwendung aller Erfindungen und Fort¬

schritte der Kassenbautechnik neuerbauten

Stahlkammer
Schrankfächer , zur Aufbewahrung von Dokumenten Werth¬

papieren , Edelmetallen n. Schmuckgegenständen
bestimmt , unter Selbstverschluss dev einzelnem

Hiether

RkMtir-pnist.
Ein Glas 20 Pf ., Zeiger 20 Pf .,

Schlüssel 8 Pfg . Das Einölen einer
Taschenuhr nebst Federcinsetzen 1 Mk.
usw . Das Reinigen einer Uhr nebst
anderen Reparaturen wird unter sorg¬
fältige Arbeit bei billigster Berech¬
nung ansgeführt . Rur unter Garantie .
Ebenso verkaufe nur zu billigsten
Preisen silberne Damen- u. Herren¬
uhren von S Mk. an . Stets einige
hundert Uhren auf Lager. 3698
Karl Billfan , Uhrmacher

Karlsruhe , Schüqenstraße 5 $ ,

Sertreter in Rintheim:
Köhler . Hanptstr . 130 .

Färberei D. Lasch
= -■= Telephon 1953 = = ’

Läden : 28 Sophienstraße 28
40 Ludwigsplatz 40
60 Kaiserstraße 50
13 Augustastraße 13
33 Kafferallee 33
63 Werderstraße 63

empfiehlt sich für alle in das Fach der

Färberei und
chemischen Reinigung

rinschlagenden Arbeiten. Anerkannt
tadellose billige Bedienung. 884 .61
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